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TE 1995 der Phil.-Theol Hochschule Sankt Georgen 1n Frankfurt Maın 56“
schrıeben hat.

Die Arbeit hat, w1e der Untertitel schon Sagtl, ın erster Lıinıe die rechtsgeschichtliche
Entwicklung 1mM Blick Die Darstellung der Vorgeschichte des Klosterfonds
Recht bereıts 1mM Jhdt Der Sache nach geht der Klostertonds autf eine Entschei-
dung der Herzogın Elisabeth VO Calenberg-Göttingen Au demre 1542 zurück. In
seiner jetzıgen Rechtstorm beruht auf der Errichtung durch Könıig Georg 1m Jahre
1818, wobe!l gleichzeitig die „Klosterkammer Hannover“ als besondere Behörde ZUur

Verwaltung des Klosterfonds gegründet wurde. Auf die Darstellung dieser Ereignisse
olgt eine Beschreibung der weıteren rechtlichen Entwicklung VO Klostertonds un!
Klosterkammer bıs 1n die Gegenwart hıneın. An den geschichtlichen eıl schließen sıch
eine Reıihe systematıscher Untersuchungen Darın geht die Vermögenszusam-
mensetzung des Klosterfonds, der 1n erstier Lıinıe aus and- unı! ftortwirtschafttlich gC-
nutfztem Grundbesıitz besteht, die Verwendung seıner Einkünfte, die VOL allem dem
Erhalt der alten Klostergebäude SOWI1e verschiedenen kırchlichen und milden Zwecken
ZUQULE kommen, SOWIl1e die Frage seıner Rechtsnatur als Stiftung des öffentlichen
Rechts. Der Klostertonds stellt ıne „überkommene heimatgebundene Einrichtung“ des
Landes Niedersachsen gemäißs Art. bs. 1 der Nıedersächsıschen Verfassung VO

1993 dar; genießt auf diese Weıise einen hohen Bestandsschutz, der insbesondere uch
wesentliche Veränderungen seiıner Verwaltungsstruktur ausschliefßt. Insgesamt o1bt die
vorliegende Arbeıt eınen guten Überblick über die Entwicklung un! Rechtsnatur VO

Klosterfonds un! Klosterkammer. In dem ausführlichen Textanhang hat der Vertasser
dankenswerterweıise erstmals wel Dokumente aUus dem Staatsarchiv Hannover veröft-
tentlicht, die für die Errichtung der Klosterkammer 1m re 1818 VO grundlegender
Bedeutung sınd RHODE

ÄNAGNOSTOU, SABINE, Jesuıiten ın Spanısch-Amerika als UÜbermuittler 'VO:  _ heilkundli-
hem Wıssen. Mıt einem Geleitwort on YıLz Krafft (Quellen und Studien ZUr (;e-
schichte der Pharmazıe; Stuttgart: Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft
2000 XIV/478 S’ JE: ISBN 3.8047-1812-4
Dıie Themenstellung dieser Studie, die als Dıissertation Instıtut für Geschichte der

Pharmazıe der Unihversıität Marburg Leıtung VO Frıitz Krafft angefertigt wurde,
scheint auf den ersten Blick fragwürdig, da Jesuıtenmissionare doch den Glauben, nıcht
aber heilkundliches Wıssen vermitteln wollten, uch wenn Heıl salus) und Heilung (sa-
natıo) theologisch durchaus auteinander bezogen sınd. Sobald I11all jedoch das m1ss10Na-
rische Programm des Jesuitenordens 1n der frühen Neuzeıt betrachtet un! dabe1 insbe-
sondere nach der Rolle der Wissenschaften fragt, gewinnt das Thema iıne unabweisbare
Plausibilität.

In den Kulturen der Neuen Welt vielseitig begabte und 1n vielerlei Wıssen-
schaften, unsten un Praktiken bewanderte Missıonare gefragt; in diesem ınn
schreibt der VO der ertn. zıtierte Schwarzwälder Domuinikus Mayr aus der Mojos-Mıs-
S10N 1mM heutigen Bolıivien, da{fß der Pater zugleich „Mater, Medicus Chirurgus, Doctor
et Rustıicus, Co uus Pontitex“ seın musse (59) IDIE Themenstellung der 'erftn. bezieht
sıch achlich zeitgenössısche Quellen ZUr Heilkunde, autorenmäfßsig aut Jesuıtenmis-
Ss1O0nNare unterschiedlicher Nationalıtät, räumlic aut Hispanoamerika un! zeıtlich aut
die Kolonialzeit VO der Zulassung des Ordens (1566) 1n der Neuen Welt bıs seıiner
Vertreibung durch königliche Order (1767), kurz VOT der Aufhebung des Ordens
(1773) Näherhin untersucht s1e 1n diesem „historischen Erfahrungsraum“ sowohl VOI -

öttentlichte als uch unveröftentlichte Quellen SE Heilkunde. Dabei unterscheıidet s1e
reı Arten VO Quellen, ın denen heilkundliches Wıssen ber pflanzliche, tierische un
mıineralische Heilmuittel gespeichert 1st: (1) die allgemeıne Naturbeschreibung (Geogra-
phie, Klima, Mineralıien, Flora, Fauna) Amerikas, die zeitgenössisch otft als historia
tural bezeichnet wurde und nıcht selten mıiıt einer Kulturgeschichte historia moral) der
Neuen Welt einherging; (2) die ezitischen harmazeutisch-medizinischen Werke,

ausschliefß ıch mi1t Krankheiten und Heıilmitteln,Handbücher, Kompendien, die S1IC
insbesondere Heıilpflanzen, befassen; (3) die Reiseberichte, Briete, Inventarlisten VO
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Apotheken, 1n denen heilkundliches Wıssen vorkommt (vgl 413—419). Dıie Arbeit be-
handelt interdiszıplınär eın bisher kaum bearbeıtetes Feld, das für die Pharmazie- und
Medizingeschichte ebenso VO Belang 1st WI1e€e für dıie Kultur-, Kıirchen- und Ordensge-schichte SOWI1e für die christliche Missıonspraxıs und -theologie.

Die Vertn. gliedert iıhre Arbeıt 1n NEeUnNn ungleich orofße Kapıtel, VO denen dıe beiden
ersten nach dem Eınleitungskapitel den zeiıtgenössıschen Kontext, den wıssenschaft-
lıchen und spirıtuellen Hintergrund des Jesuıitenordens und dıe besondere Beziehung
ZUur Heıilkunde darstellen. Di1e Kap bıs untersuchen zunächst reı allgemeine Natur-
beschreibungen A4UsSs verschiedenen Jahrhunderten (Jose de Acosta, Bernabe Cobo, lgnazPfefterkorn) aut ıhre heilkundlichen Im lıkatiıonen hıin; Kap und untersuchen
sodann wel spezifisch heilkundliche Wer (Pedro Montenegro, Sıg1smund Aperger);
Kap schließlich bietet eine Zusammenfassung. Austührliche Regıster (Bıblıographie,Verzeichnis der erwähnten Drogen, Sach- un Personenregıster) schließen die Arbeıt
ab

Im einzelnen biıetet das zweıte Kapıtel eiınen allgemeinen Überblick ber die iberische
Conquıista der Neuen Welt, die VO den Orden gerLragene Mıssıon un die Auseinander-
SeEIzZUNgEN dıe Miıssıonsmethode; sodann tolgt 1m besonderen eıne Eınführung In die
Gründung, Geschichte, Spiritualität und Organısatıon des Jesuıtenordens SOWIe 1n seıne
Rolle 1ın der Neuen Welt. Dieser Überblick 1st vonnoten und hilfreich, den geistigenHıntergrund und die Motivatıon der Mıssıonare, ber uch iıhre Kenntnisse un Fertig-keiten verstehen. Das dritte Kap behandelt ın Auswertung zeıtgenössischer Quellen
(vor allem Stöckleins Der Neue Welt-Bott) die Praxıs der Missıonare als Heıilkundigeder indıgenen Bevölkerung SOWI1e die europäıischen Quellen tür das Heıilkunde-
wıssen der Jesuıten. FEın weıterer eıl des Kap.s beschreibt das 5System der Jesuitenapo-theken den Kollegien VO Lıma, Mexıiko, Quito, Cördoba SOWI1e Santıago de Chıile
un würdıgt die Leistung der dort tätıgen Apotheker Ww1e Joseph Zeıtler (Santıago), Au-
gustino Salumbruno 1ma) der Heıinric Peschke (Cördoba) Schließlich wertet die
ertn Jose de Gumiullas Werk E1 YINOCO ıllustrado defendido (1741) hıinsıchtlich des
Pfeilgifts Curare A4US un: verteidigt Gumulla seıne Verächter (96—1 05)

Dıie tolgenden Kap behandeln der Reihe nach die fünf Protagonisten nach dem sıch
wıederholenden Schema VO Person und Werk, Methode und Quellen Die Eınteilungder dort analysıerten Materıa medica erfolgt, soOweıt möglıch, klassısch nach Mineralıa,
Vegetabilıa und Anımalıa. Die jeweiligen Heilmittel werden anhand der meıst late1-
nıschen der spanıschen Quellen beschrieben nach Aussehen (teilweıse mıiıt Ilustratio-
nen), Eiıgenschaft, Vorkommen, Gewınnung, Verarbeitung, Rezepturen und (volks-
medizınischer) Anwendung. Dıie Heilpflanzen, welche die grofße Mehrheit der
erwähnten Heıilmuittel ausmachen, werden überdies nach botanıschen, pharmakologi-schen, toxıkologischen und chemischen Gesichtspunkten bestimmt.

Das vierte Kap 1st Jose de Acosta gew1ıdmet, der 1mM Jhdt. aufgrund seıiner Erfah-
rungen 1n Peru seıne Hıstor1ia natural y moral de [as Indtias ertaßte. Hıer hebt die erfn.

Recht die verstehende Methode hervor, dıe Empıirıe, Vernunft und theolo ische
Weltsicht zusammenbiıindet und den Autor instand‚ die Neuartigkeıit der aANO-
INCIEC uch überlietertes Wıssen wahrzunehmen. Als Heilpflanzen werden VOT al-
lem Nahrungsmittel mıt heilkräftigen Eigenschaften analysıiert (Maıs, Paprıka [aJi, hılı],
Manıok [yuca]|] SOWI1e Kakao und Schokolade); tierischen Heılmitteln Bezoar un!(
chenille. Im üuntten Kap befafßt sıch die ertn. mıt dem enzyklopädischen Werk Hıstorıia
del Nuevo Mundo des Spanıers Bernabe Cobo, der 1mM Jhdt. schrieb. uch Cobo VeEeI-
steht „historia“ sowohl die Naturbeschreibung als auch dıe Profan- un!| Kırchen-
geschichte. Unter den Mineralıen werden Schwefel, Heıiılerde und Vitriole behandelt,
er den Pflanzen VO allem Maıs, Manıiıok, Kartottel (papas), Tabak un: die berühmte
„Chinarınde“, „dıe möglicherweise 9 zuverlässige Beschreibung des Chinabaums“
un die Heılkraftt seıner Rınde be1 Malarıa (182 uch das Heılmuittel Coca wiırd aufge-tührt. Cobos Nur fragmentarisch erhaltenes unı Eerst 1mM Jhdt veröffentlichtes Werk
stellt nach Auffassung der Vertn. bıs heute eine unersetzliche Quelle für das Studium der
Ethnopharmazie 1n Suüudamerika dar Das sechste Kap behandelt den Deutschen
Iganz Pfefferkorn, der 1m Jhdt iın Nordmexiko wiırkte Lll'ld nach seıner Vertreibung1n Deutschland eine Beschreibung der Landschaft Sonora oln vertaßte. ie-
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SCS Werk des Ex-Jesuiten vergleicht die Vertn mı1t dem vielbenutzten Florilegzo medict-
nal de todas las enfermedades des Schlesiers Johann Steinhöter (hispanısıert: Juan de
Esteyneffer). Unter den vorwiegend vegetabilen Heıilmitteln erscheinen die für Sonora
typischen w1e€e die Agavenart Mescale, dıe Wurzel Chicamaılla, die halluzınogen wirk-
SAamlle Pflanze Toloache der die Frucht Jojoba Dazu kommen Angaben über
iındianısche Heıiulmethoden un typıische Krankheiten. Pftefferkorn hatte in seiınem Er-
fahrungsbericht keine systematische Darstellung der Heıilmittel 1mM Sınn, vielmehr eNt-

Sprang das Interesse Heıilmitteln der amerıkanıschen Mater1a medica dem „UNtIreNN-
bar mıiıt dem Missionsauftrag verbundenen Wunsch, den Menschen uch be1 Krankheıt
und Gebrechen 1enste der christlichen Nächstenliebe erweısen“

Die beiden folgenden Kap befassen sıch mıiıt Autoren, die spezifısche medizinısch-
pharmazeutische Werke vertafßt haben Pedro Montenegro un se1ın ıllustriertes Heıl-
pflanzenkompendium Materıa medica M1ISLONETVA aus dem Jhdt 1st Inhalt des sıebten
Kap.s, 1ın dem die ertn wıederum darstellend und vergleichend vorgeht; dabei zieht S1e
die zeitgenössıschen Werke der nıederländischen Arzte Wıillem Pıso un: acobus Bon-
t1Us SOWIl1e des Domuinikaners un! Botanıkers Louıi1s Feuilleäe heran. [ )as Werk erhebe
einen systematischen wıssenschaftlichen Anspruch, da Montenegro die süudamerıkanı-
schen Medizinalpflanzen und ihre Anwendung 1n das Paradiıgma der abendländischen
Medizin integrieren versucht habe Von den Heilpflanzen ist 1n diesem Werk neben
Copal, Guajakholz, Canchalagua und Passıonsblume besonders der Matetee (yerba
mate) hervorzuheben, da 1Ur hier vorkommt un! bıs heute VO  — Bedeutung 1Sst als tag-
lıches Getränk und als Therapeutikum. Montenegros Werk 1st eın Beispiel für die wech-
selseıtige Bereicherung des Arzneischatzes der Alten und der Neuen Welt, wobe1 die
wiıssenschaftliche Objektivıtät theologisch begründet (Ertorschung der Heıilpflanzen
un! ıhre Nutzung ZAHT: Heilung menschlicher Krankheiten als Aulftrag des Schöpfters)
und cCarıtatıv motivıert 1st (medizinische Versorgung 1mM missionarıschen Kontext). Von
anderer Art 1st der ebentalls 1m 18. Jhdt entstandene, Nnur als Handschriuft überlieterte
Tratado breve de medicina de las enfermedades des Tirolers Sıgısmund Aperger, den die
ertn 1m achten Kap behandelt. Er 1st wenıger wissenschafttlich als praktisch Orlentiert
und lıstet, gestutzt auf andere Werke W1e€e die VO Agustin Fartän und Pedro Monte-
> zunächst die gyangıgen Krankheiten auf, sodann den (europäıischen und amerıka-
nischen) Arzneischatz und die Heilkräfte einıger Arzneıipflanzen. Bemerkenswert
diesem kompilatorischen Handbuch für die medizınısche Versorgung 1st das Prinzıp der
Eintachheıit be] Beschaffung, Herstellung und Anwendung der Heilpflanzen, das ein
Kompendium VO Hausmiuitteln darstellt und motivıert 1St VO  z} den Ertordernissen 1in
entlegenen Missionsgebieten 1mM La-Plata-Raum und VO  D der Hılfe tür die Armen.
Überdies hebt die ertn. uch die nsatze ganzheıtlicher Heilmethoden hervor, die
ELW. bei „Melancholie“ auch autf die heilende Kraft der Musık und einesuGewi1s-
SCNS setizen. Das kurze eunte Kap bietet eıne knappe Zusammenfassung der
Studie

In iıhrer Arbeıt unternımmt die 'ertn anhand gedruckter und ungedruckter Quellen
eiıne exemplarısche Darstellung der Rolle der Jesuıten bei der Übermittlung heilkundli-
chen Wıssens 1m kolonialzeitlichen Hispanoamerika. Als Ergebnıis der soliıden Beschrei-
bungen und detaillierten Analysen der einschlägigen Werke gelıngt der 'ertn ıne V}
läßliche und hervorragend dokumentierte Rekonstruktion eiınes erheblichen Teıls des
heilkundlichen Wissensaustauschs zwiıischen Alter und Neuer Welt. Diesem interkultu-
rellen Wiıissensaustausch kam das Informationssystem des Ordens zugute, das jahrliche
Berichte der Niederlassungen die Ordenszentrale (litterae annua) vorsah, SOWl1e 4aUu$Ss-
tührliche Berichte un! Korrespondenz über die Erfahrungen 1n den kulturell neuartıgen
Sıtuationen. Zu Recht kommt d1e ertn. Z} Schlußß, „dafß Jesuiten als Mittler zwıschen
den Kulturen eiınen entscheidenden Beıtrag ZUr Erforschung der amerıkanıschen Mate-
Y14 medica, Z Heilmitteltranster zwiıischen Ameriıka und Europa, ZUr Eiınführung des
europäischen Arzneıischatzes 1n Amerika und ice SOWI1e ZUr Einrichtung eınes
medızınıschen Versorgungssystems 1n den damalıgen Mıssıonen geleistet en  “

Der Vertn 1st 1ın überzeugender Weise eine interdiszıplinäre Arbeit gelungen, die
dizinische, pharmazeutische, historische, theologische, pastorale und ethnologische Per-
spektiven bündeln un! integrieren vermaß. Insbesondere gelingt der ertn der
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Nachweıs, da{ß die Erforschung der amerıikanıschen ater14 medica, ihre Systematısıe-
LUNg, die Rezeption indıgener Heıilmuittel un! -methoden SOWIEe dıie Anwendung der
Arzneı:en ZUgUNSLiEN der Einheimischen Teıl des Missionsunternehmens WAaäl, da{fß
Wıssenschatt und Heilpraxis keineswegs 1mM Gegensatz ZU missionarıschen Auftrag
standen, sondern integrales Moment seıner DurchführungM Dafß noch 1e] CI -

torschen bleıbt, erwähnt die ertn. selbst, wWenn sS1e Schlufß iıhrer Arbeıt dıe Jesuiten
Cristoöbal de Acuna; Jakob Baegert, Miguel de Barco, Martın Dobrizhoffer, Thomas
Falkner, Pedro Lozano, Floriıan Paucke, Jose Säinchez Labrador und Miguel de Venegas
(4 Nn! SIEVERNICH

MÜLLER, MICHAEL: Diıe Entwicklung dC"S Oöheren Bildungswesens der französischen
Jesuiten ım Jahrhundert hıs ZU AufhebungPMıt besonderer Berück-
sichtigung der Kollegien VO Parıs und Moulins (Maınzer Studıen ZUFr Neueren
Geschichte; 4 Frankturt u 2l DPeter Lang 2000 526 (392 Text), ISBN
3-631-36088-6
Als einer der Gründe, die 1ın der zweıten Hältte des tsZ Kampagne dıe

Gesellschaft Jesu und schließlich ıhrer Unterdrückung un Aufhebung tührten, oilt
gewöhnlıch die Antiquiertheit des jesultischen Bildungssystems. Dazu gehört 1m Schul-
unterricht die einselnt1g lateiniısch-klassısche Biıldung, die Nichtberücksichtigung der
Muttersprache, der modernen Fremdsprachen, der Geschichte und der Naturwissen-
schaften; 1n der philosophisch-theologischen Ausbildung rechnet InNnan dazu die einselt1g
scholastisch-systematische Formung und den Widerstand stärker historisch-posi-
t1ve un! pastorale Orıentierungen. Bildungsinhalte, die gerade der heraufziehenden
(keineswegs VO vornhereıin christentums- und kırchenfeindlıchen) Aufklärung ent-

sprachen, seılen nıcht genügend berücksichtigt worden. ez1ell 1ın Frankreich gelten
die VO vornhereıin mehr natıonal orıentierten französısc Oratoriuaner als 1n iıhren
Schulen „moderner“.

Stimmt dieses Biıld? Stimmt CD da{fß das SJ-Bildungssystem un! spezıell der Schul-
unterricht in einer Krise steckte? Dıiese Fragestellung bıldet ‚War nıcht ausschliefßlich,
ber doch wesentlich das leitende Interesse der vorliegenden Arbeıt, die als Doktor-
dissertatiıon bei Prot. Peter Claus Hartmann (Maınz) vorgelegt wurde Ihr Gegenstand
1st zunächst sehr weıt Vor der staatlıchen Unterdrückung des Ordens ab
1762 befanden sıch 91 (von weltweıt 750) Jesuitenkollegien 1n Frankreıich; und tast die
Hälfte der 1n Frankreich wirkenden Jesuiten VO standen damals befristet
der auernd 1m Lehramt (17) Wenngleıich dieser weıte Rahmen nıe aufgegeben wiırd,
legte doch die Unmöglichkeıit eıner flächendeckenden Untersuchung ıne exempla-
rische Schwerpunktsetzung nahe, die sıch als glücklich und gut begründet erweıst. Es
wurden azu Wwel Kollegien, beıide AUS der Parıser Provınz („Francıa" ausgewählt:
einerseılts das große, berühmte und tradıtiıonsreiche Parıser Kolleg Louis-le-Grand

uch (nach dem Gebäude) ZCeNANNT „College Clermont“, un das kleine inter-
natslose Provinzkolleg in Moulıins. Zeıtlich wiırd der Hauptakzent auf die eıt 1b 1745

ele
Sehr ausführlich, vielleicht manchmal breıt, WIr! d 1n und (55—1 69) der organı-

satorische un personelle Rahmen der französıschen Assıstenz, der Parıser Provınz
der Jesuitenhäuser 1n Parıs und Moulins dargelegt. Von speziellem Interesse dürfte dabe!]
die Herkunfrt der S]-Novızen der Parıser Provınz ın der Mıtte des ts 745—1 761)
se1n: über die Hälfte der AUS dem Provinzgebiet selbst stammenden Novızen kamen 4Uus

der Bretagne, dann uch viele 4aus der Normandıe, enttäuschend wen12g (nur VO 242)
A4US Parıs und der Ille-de-France 3% 141

Es tolgt (unter 4., 169—3 84) der e1 entliche Hauptteıil, der Strukturvergleich zwıschen
dem Parıser LLG und Moulıins. In nanzıeller Hınsicht, sıch Ja bei vielen SJ-Kolle-
zjen se1ıt ELW: 1700 durch die gewandelten wirtschattlichen Verhältnisse Engpässe ze1g-
ten, hielt sıch das L6E6:; durch königliche Stiftungen Louı1s XIV gut sıtulert, die
IL eıt auf hohem Nıveau Anders Moulıns, dessen Haushalt ımmer prekär,

auch bıs zuletzt ausgeglichen W ar Eklatant, WI1e€e nıcht anders 9
sınd die Unterschiede 1n den Bibliotheken und 1n der Schülerzahl.
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